
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 38

Rubrik: Haus und Heim

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


#au3 irnb $ctm

Stauenberufe, auë ber $auêunrtfd;aft
l;cn>orgcwacf)fen.

Vergegenwärtigen wir uns einmal eine lutter mit einer
gröfgem Kinberfehar, bic ihrem SJÎanne einen ftof bewirtfebaften
hilft! Ueberaus oielfeitig ift ibre Xätigfeit. Sie anufi ibrem
DRanne eine oerftänbnisoolle ßebensgefäbrtin, ibren Kinbern
eine ©rgieberin, ben Hngefteltten eine oorbilbliche 3Jteiftersfrau
fein. Hber lange nie© nur bas! Sie mufj überall eingreifen,
anorbnen, antreiben, tröften, aufriebten; ibr Xagwerf, ibre
Sabresarbeit ift eine überaus oielfeitige. Sie mufj, roill fie ibre
Hufgabe wirflicb erfüllen, bie ftaus» unb ßanbarbeiten fennen,
unb wie mannigfaltig finb biefe! Der (Barten erwartet ibre
ftanb, bie Slumen ibre forgfältige Pflege, bas ©efliigel roill be*
treut fein! Die Küche oerlangt oie! Hrbeit, fallen bie Vi'obufte
gut oerroertet, bie gamilie richtig ernährt fein, ftansli muh
neue ftemben haben, Vetbli benötigt ein neues fRöcflein, grihli
^erreifet immerju feine ftofen. Kinberfranfbeiten taueben auf unb
bie deinen Patienten oerlangen treue, gute Pflege. Unfälle
paffieren, benen man mit Verftänbnis begegnen muff. 3n roie
inancbcm Veruf betätigt fieb boeb bie Väuerin jabraus, jahrein!

Uttb nun bie grau in ber Stabt! 3br fReicb ift im allge*
meinen deiner, ift oon gang anberer Hrt. ©s oerlangt aber bes»

roegen niebt weniger Können. Die üßobnung muß äufgerft ge*
nau gepflegt werben, bie Kinber, benen oiel weniger tffialb,
©iefen unb ©arten sur Verfügung fteben, wollen oerftänbnis*
ooll befebäftigt fein. Der '2Jlann ftellt bureb feinen gan3 anbern
Veruf wieberum gana attbere Hnfpriicbe an feine grau. Die
Kleibung oerlangt forgfältige Pflege. HHes ift teuer, jebes
Vflängctjen für bie Kiicbe muh beaablt werben. Das Kochen
mug aueb bier oerftanben fein. Die tüchtige Hausfrau in ber
Stabt muff Kenntniffe haben, um fetbft etwas 3U febueibern, bie
Kleibern änbern au fötmen, fie muß imftanbe fein, ©äfche»
ftücfe berauftelten ober boeb inftanb au halten, fie beforgt ©o»
cbcnroäfcben ober oielleicbt ihre ©onatswäfebe felbft, glättet
alle bie Stücte forgfältig, übt fieb im Stopfen oon Kleiberfcbä»
ben, gibt fieb auch mitunter mit ftüten, Stiifeen, Velgen, Sticfe*
reien unb Xapeaiererarbeiten ab!

Veibe, bie Stabt» unb bie ßanbfrau fommen bemnacb mit
einer gangen SReibe oon SSerufen in ^Berührung, öfters ohne
bafg es ihnen überhaupt beroufjt wirb. Unb fo war es febon
immer. ©as muhte febon bie ftöblenberoobnerin, bie Vfabf*
bauerfrau leiften! Das ßeben oerlangte auch oon ibr febon oiel
Kenntniffe, gertigfeiten, ginbigfeit unb ©eroanbtbeit. 3u biefer
3eit unb in nacbfolgenben geiten waren bie grauen auf ibre
eigenen ftänbe angewiefen. Stach unb nach fpegialifierten fieb
bann eittaelne aufs Stäben, aufs ©lätten, aufs Kochen, aufs
©ärtnern, auf bie Kinberbefcbäftigung ufw. Unb baraus ent«
ftunben bie Verufsgattungen. Die Stäberei würbe eingeteilt in
Kleiber», ©äfebe» unb Kttabenfchneiberei, in bie fterftellung oon
ftüten, oon Korfetts, oon feigen

©6 gab Köchinnen, 3immermäbchen, Seroiertöcbter, es gab
©ärtnerinnen unb Vlumenbinberinnen!

Die tüchtige ftausfran oon beute muh oon all biefen Veru*
fett etwas oerfteben. ©s muh ibr aber berouht fein, bah Üe nicht
in jebem ein Können aufweifen fann wie bie ©elernte es haben
muh. Bie beutige 3eü mit ihrer rafcb roecbfelnben SRobe, mit
ben Hnfprücben, mit ber riefigen Husroa© oon Sltaterialarten,
garben, Vearbeitungsmöglicbfeiten, oerlangt grünblicbe Kennt*
niffe unb befebäftigt Xaufenbe oon grauenbänben.

©ir feben, eine grohe Hngabl oon Verufen finb aus ber
ftausroirifchaft beruorgegangen. ©in feböner ©ebanfe für unfere
grauen unb oiele Verufsmöglicbfeiten für bie beranwaebfenben
Sftäbcben! H. ft.

SSatum tfî bie ©aêredjmmg lieber fo £od)

Da tommt nun allmonatlich ber freunblicbe ©asmann mit
bene unerfreulichen Huftrag, bie ©asreebnung gu präfentieren.
Unb richtig, wieber, roie fchon oft, wirb er mit bem Husruf be*

grüht: „©arum ift benn bie ®asred)nung wieber fo hoch?"

Dabei liegt es in ben weitaus meiften gälten nur an ber
unoernünftigen ftausfrau, bie es nicht oerftebt, ihren ©asberb
faeboerftänbig unb ein wenig liebeoolt gu bebanbeln.

Daau gehört in erfter ßinie bie Sauberfeit bes ©as»
herbes, unb nicht nur auhen. Speifen, bie übergefoebt finb, oer*
ftopfen ben Vrenner, laffen ihn roften unb oerberben ihn. Die
©asflomme brennt bei biefen oerftopften Vrennern oft befon*
bers boeb, aber fie bat nicht bie fteigfraft. Das ©ffen focht länger,
unb bie ©asreebnung flettert in bie ftöbe. SRan nehme besbatb
jebe ©oebe minbeftens einmal ben Vrenner heraus, reinige ihn
forgfältig mit einer harten fBürfte unb fette ihn leicht ein.

3 u r ü cf f cb 1 a g e n ber glamme ift ber Herger ber ftaus*
frau. SJteiftens fommt es baber, bah bie glamme au oiel ßuft*
gufubr bat. SRan ftellt besbalb ben Schieber ber ßuftflappe, ber
fiel) an jebem ©asberb befinbet, fo lange ein, bis bie glamme
nicht mehr auriicffchlägt. SRan muh immer bas ©as erft eine
Sefunbe einftrömen laffen, ehe man es anfteeft, benn fonft
fchlägt bie glamme auch leicht gurücf.

©elb brennenbe ©asftammien leiben an ßuftmangel,
eine folebe glamme beigt auch nicht. Huch hier wirb am ßuft»
febieber reguliert. 3ft ber ßuftfebieber gu dein, lägt er gu oiel
ßuft bureb, fo fann man fieb mit einem fBlechftreifen helfen, ben
man bagmifeben febiebt, am beften lägt man natürlich folche
^Reparaturen oom gachtnann machen, ©jperimente am ©asberb
haben manchem febon bas ßeben gefoftet!

©in halb gugebrebter ftauptbabn ift nicht etwa
fparfam, wie manche ftausfrauen meinen, fonbern foftet bas
hoppelte ©as. SJfan fann nur ©as fparen, inbem man bie Spar»
brenner benufet unb bier reguliert. Die Sparflammer brauchen
nur ben achten Xeil bes ©afes, aber es müffen fachlich einroanb»
freie Vrenner fein, nicht etwa folebe, bie man irgenbroo an ber
ftaustür oom ftaufierer taufte!

Die K o cb t ö p f e müffen richtig gewählt werben. SSreite,
flache Xöpfe finb oorteilbafter als hohe unb fcbmale, in ihnen
focht bas ©ffen fcftneller, unb bie ©ärme wirb richtig ausgenuht.
Sfiemals barf ber ©oben bes Kochtopfes ben gangen fftingaus»
fchnitt füllen, benn bann beigt bie glamme nicht ben Kochtopf
allein, fonbern auch noch bas 3nnere bes fterbes. Hber auch
über ben Xopfboben barf bie glamme nicht berausfcfjlagen, benn
bann wirb bie umgebenbe ßuft gebeigt. Die befte ©infteltung
ber glammengrö&e ift: 2 3entimetcr oom Xopfranb entfernt!

©enn es nach © a s riecht, fo beftreiche man bas ©asrobr
mit Seifenlauge. Hn ber Stelle, wo fieb eine grohe Vlafe bilbet,
tritt bas ©as aus, bort ift bas 9tobr ober ber Schlauch unbiebt.
IRiemals etwa mit offener glamme nach bem Schaben fueben —
bas ift lebensgefährlich!

Haus und Heim

Frauenberufe, aus der Hauswirtschaft

hervorgewachsen.

Vergegenwärtigen wir uns einmal eine Mutter mit einer
größern Kinderschar, die ihrem Manne einen Hof bewirtschaften
hilft! Ueberaus vielseitig ist ihre Tätigkeit. Sie muß ihrem
Manne eine verständnisvolle Lebensgefährtin, ihren Kindern
eine Erzieherin, den Angestellten eine vorbildliche Meistersfrau
sein. Aber lange nicht nur das! Sie muß überall eingreifen,
anordnen, antreiben, trösten, aufrichten: >br Tagwerk, ihre
Jahresarbeit ist eine überaus vielseitige. Sie muß, will sie ihre
Aufgabe wirklich erfüllen, die Haus- und Landarbeiten kennen,
und wie mannigfaltig sind diese! Der Garten erwartet ihre
Hand, die Blumen ihre sorgfältige Pflege, das Geflügel will be-
treut sein! Die Küche verlangt viel Arbeit, sollen die Produkte
gut verwertet, die Familie richtig ernährt sein. Hansli muß
neue Hemden haben, Bethli benötigt ein neues Röcklein, Fritzli
zerreißt immerzu seine Hosen. Kinderkrankheiten tauchen auf und
die kleinen Patienten verlangen treue, gute Pflege. Unfälle
passieren, denen man mit Verständnis begegnen muß. In wie
manchem Beruf betätigt sich doch die Bäuerin jahraus, jahrein!

Und nun die Frau in der Stadt! Ihr Reich ist im allge-
meinen kleiner, ist von ganz anderer Art. Es verlangt aber des-
wegen nicht weniger Können. Die Wohnung muß äußerst ge-
nau gepflegt werden, die Kinder, denen viel weniger Wald,
Wiesen und Gärten zur Verfügung stehen, wollen Verständnis-
voll beschäftigt sein. Der Mann stellt durch seinen ganz andern
Beruf wiederum ganz andere Ansprüche an seine Frau. Die
Kleidung verlangt sorgfältige Pflege. Alles ist teuer, jedes
Pflänzchen für die Küche muß bezahlt werden. Das Koche»
muß auch hier verstanden sein. Die tüchtige Hausfrau in der
Stadt muß Kenntnisse haben, um selbst etwas zu schneidern, die
Kleidern ändern zu können, sie muß imstande sein, Wäsche-
stücke herzustellen oder doch instand zu halten, sie besorgt Wo-
chenwäschen oder vielleicht ihre Monatswäsche selbst, glättet
alle die Stücke sorgfältig, übt sich im Stopfen von Kleiderschä-
den, gibt sich auch mitunter mit Hüten, Mützen, Pelzen, Sticke-
reien und Tapeziererarbeiten ab!

Beide, die Stadt- und die Landfrau kommen demnach mit
einer ganzen Reihe von Berufen in Berührung, öfters ohne
daß es ihnen überhaupt bewußt wird. Und so war es schon
immer. Was mußte schon die Höhlenbewohnerin, die Pfahl-
bauerfrau leisten! Das Leben verlangte auch von ihr schon viel
Kenntnisse, Fertigkeiten, Findigkeit und Gewandtheit. Zu dieser
Zeit und in nachfolgenden Zeiten waren die Frauen auf ihre
eigenen Hände angewiesen. Nach und nach spezialisierten sich

dann einzelne aufs Nähen, aufs Glätten, aufs Kochen, aufs
Gärtnern, auf die Kinderbeschäftigung usw. Und daraus ent-
stunden die Berufsgattungen. Die Näherei wurde eingeteilt in
Kleider-, Wäsche- und Knabenschneiderei, in die Herstellung von
Hüten, von Korsetts, von Pelzen

Es gab Köchinnen, Zimmermädchen, Serviertöchter, es gab
Gärtnerinnen und Blumenbinderinnen!

Die tüchtige Hausfrau von heute muß von all diesen Beru-
fen etwas verstehen. Es muß ihr aber bewußt sein, daß sie nicht
in jedem ein Können aufweisen kann wie die Gelernte es haben
muß. Die heutige Zeit mit ihrer rasch wechselnden Mode, mit
den Ansprüchen, mit der riesigen Auswahl von Materialarten,
Farben. Bearbeitungsmöglichkeiten, verlangt gründliche Kennt-
nisse und beschäftigt Tausende von Frauenhänden.

Wir sehen, eine große Anzahl von Berufen sind aus der
Hauswirtschaft hervorgegangen. Ein schöner Gedanke für unsere

Frauen und viele Berufsmöglichkeiten für die heranwachsenden
Mädchen! A. H.

Warum ist die Gasrechnung wieder so hoch?

Da kommt nun allmonatlich der freundliche Gasmann mit
dem unerfreulichen Auftrag, die Gasrechnung zu präsentieren.
Und richtig, wieder, wie schon oft, wird er mit dem Ausruf be-

grüßt: „Warum ist denn die Gasrechnung wieder so hoch?"

Dabei liegt es in den weitaus meisten Fällen nur an der
unvernünftigen Hausfrau, die es nicht versteht, ihren Gasherd
sachverständig und ein wenig liebevoll zu behandeln.

Dazu gehärt in erster Linie die Sauberkeit des Gas-
Herdes, und nicht nur außen. Speisen, die übergekocht sind, oer-
stopfen den Brenner, lassen ihn rosten und verderben ihn. Die
Gasflamme brennt bei diesen verstopften Brennern oft beson-
ders hoch, aber sie hat nicht die Heizkraft. Das Essen kocht länger,
und die Gasrechnung klettert in die Höhe. Man nehme deshalb
jede Woche mindestens einmal den Brenner heraus, reinige ihn
sorgfältig mit einer harten Bürste und fette ihn leicht ein.

Zurückschlagen der Flamme ist der Aerger der Haus-
frau. Meistens kommt es daher, daß die Flamme zu viel Lust-
zufuhr hat. Man stellt deshalb den Schieber der Luftklappe, der
sich an jedem Gasherd befindet, so lange ein, bis die Flamme
nicht mehr zurückschlägt. Man muß immer das Gas erst eine
Sekunde einströmen lassen, ehe man es ansteckt, denn sonst
schlägt die Flamme auch leicht zurück.

Gelb brennende Gasflammen leiden an Luftmangel,
eine solche Flamme heizt auch nicht. Auch hier wird am Luft-
schieber reguliert. Ist der Lustschieber zu klein, läßt er zu viel
Luft durch, so kann man sich mit einem Blechstreifen helfen, den
man dazwischen schiebt, am besten läßt man natürlich solche
Reparaturen vom Fachmann machen, Experimente am Gasherd
haben manchem schon das Leben gekostet!

Ein halb zugedrehter Haupthahn ist nicht etwa
sparsam, wie manche Hausfrauen meinen, sondern kostet das
doppelte Gas. Man kann nur Gas sparen, indem man die Spar-
brenner benutzt und hier reguliert. Die Sparflammer brauchen
nur den achten Teil des Gases, aber es müssen fachlich einwand-
freie Brenner sein, nicht etwa solche, die man irgendwo an der
Haustür vom Hausierer kaufte!

Die K ochtöp fe müssen richtig gewählt werden. Breite,
flache Töpfe find vorteilhafter als hohe und schmale, in ihnen
kocht das Essen schneller, und die Wärme wird richtig ausgenutzt.
Niemals darf der Boden des Kochtopfes den ganzen Ringaus-
schnitt füllen, denn dann heizt die Flamme nicht den Kochtopf
allein, sondern auch noch das Innere des Herdes. Aber auch
über den Topfboden darf die Flamme nicht herausschlagen, denn
dann wird die umgebende Luft geheizt. Die beste Einstellung
der Flammengröße ist: 2 Zentimeter vom Topfrand entfernt!

Wenn es nach Gas riecht, so bestreiche man das Gasrohr
mit Seifenlauge. An der Stelle, wo sich eine große Blase bildet,
tritt das Gas aus, dort ist das Rohr oder der Schlauch undicht.
Niemals etwa mit offener Flamme nach dem Schaden suchen —
das ist lebensgefährlich!
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